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Montag den 16. Juni. 


Inland. 


Berlin den 13. Juni. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Kreis-Kaſ⸗ 
ſen⸗Rendanten, Hofrath Hermanni hierſelbſt, den 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen; den 
bisherigen Ober-Landtsgerichts-Aſſeſſor Voig tel 
zum Kriminalgerichts-Rath bei dem Kriminalges 
richte in Magdeburg zu ernennen; und dem bei 
dem Lande und Stadtgerichte in Frankfurt a/ O. ans 
geſtellten Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor Niſchelsky 
den Charakter als Land- und Stadtgerichte-Rath zu 
verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl und Ihre 
Königl. Hoheiten der Prinz und die Prinzeffin 
Friedrich der Niederlande, fo wie Höchſide⸗ 
ren Kinder, die Prinzeſſin Louiſe, der Prinz 
Friedrich und die Prinzeſſin Marie Königl. 
Hoheiten, find nach St. Petersburg abgereiſt. — 
Der Präfiden des Handels- Amts, von Rönne, 
iſt aus Neu-Vorpommern hier angekommen. — 
Se. Durchlaucht der General-Major und Comman⸗ 
deur der ben Landwehr⸗Brigade, Fürſt Wilhelm 
Radziwill, iſt nach Treuenbrietzen, und der 
Großherzoglich Mecklenburg-Schwerinſche außcror— 
dentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
biefigen Hofe, Graf von Heſſenſtein, nach 
Neu⸗Sttelitz abgereist. 


(Die Thronentſagung des Don Carlos.) 
Man braucht eben nicht nach höfiſcher Hiſtoriogra— 
phenſitte die Geſchichte der Völker mit der perſönli— 
chen Geſchichte der gekrönten Häupter zu identiſiciren, 
und in Heiraths⸗, Erbſchafts⸗ und Allianzverträgen 


— 


die Urkunden der Weltgeſchicke zu ſehen, um die 
Abdankung des Don Carlos als ein ſehr merk— 
würdiges und möglicher Weiſe ſehr folgenreiches Er— 
eigniß zu bezeichnen. Dergleichen Akte machen 
heutzutage nicht mehr die Geſchichte, aber ſie find 
die Symptome, aus denen der aufmerkſame Veob— 
achter die im Geheimen thätigen Mächte und Eine 
flüffe erkennt, welche an dem Machen der Geſchichte 
ihren Antheil beanſpruchen und ihren Antheil haben. 
Die beabfihtigte Vermählung des Erbprinzen von 
Lucca mit der Schweſter des Herzogs von Bor— 


deaux, das Zurücktreten des Grafen von Tras 


pani von der Bewerbung um die Hand der con— 
ſtitutionellen Königin Spaniens und die Vetzicht— 
leiſtung des Don Carlos find drei bedeutungse 
volle Anzeichen eines umfaſſenden Planes, deſſen 
Fäden ganz anderswo als in Bourges zuſammen— 
laufen, und deſſen Charakter weder durch das Prä⸗ 
dikat carliſtiſch, noch durch das Wort legiti⸗ 
miſtiſch erſchöpfend bezeichnet werden dürfte. Der 
Beſitz der ſpaniſchen Krone entſchied ſeit dem 16. 
Jahrhundert das Gleichgewicht des europäiſchen Con— 
tinents, und ſicherte, fo lange fie auf dem Haupte 
eines Habsburgers ruhte, in dem unausgeſetzten 
Kampfe der älteſten europälſchen Großmächte, Frank- 
reichs und Oeſterreichs, der letzteren ihre bedrohte 
Stellung an der Spitze der Staaten. Die tradi⸗ 
tionelle Rivalität und Gegnerſchaft dieſer beiden 
Mächte iſt heutzutage nichts weniger als vergeſſen; 
zu den Schlachten, welche Karl V. und Franz J. 
um die Herrſchaft Italiens ſochten, zu den Intri⸗ 
guen, welche das erſte Teſtament des ſpaniſchen Kö— 
nigs Karl II. umſtießen, und den dreizehnjährigen 
Erbfolgekrieg herbeiführten, zu den geheimen Ver⸗ 
trägen, welche Ludwig XIV. mit dem Großſultan 
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abſchloß, der damals in der Staatengeſchichte die 
Rolle des Czaren ſpielle, zu den Allianzen, welche 
die Fahnen des Prinzen Eugen und des Herzogs 
von Malborough in ein und daſſelbe Feldlager zu⸗ 
ſammenführten, laſſen ſich im 19. Jahrhundert Pa⸗ 
rallelen genug ziehen. Die Julidynaſtie hat die 
Traditionen der bourboniſchen Politik, deren Stolz 
das Wort Ludwigs XIV.; „II ny a plus de Py- 
rendes,“ war und welche im Orient ſchon die lüſter⸗ 
nen Blicke auf Syrien und Aegypten warf, eben 
ſo wenig vergeſſen, wie Oeſterreich die Mittel, um 
eine franzöſiſche Invaſton in Italien in Schach zu 
halten, und die Gefahren eines „weſtöſilichen 
Divans,“ welcher über das Schickſal der Rhein- 
grenze und der Türkei berathen und verfügen möchte. 
Es iſt bekannt, daß, während die nach Selbſiſtän— 
digkeit ſeit lange vergebens ſtrebende neapolitaniſche 
Dynaſtie (nach Selbſiſtändigkeit u. A. auch ihrem 
commerciellen Tyrannen England gegenüber), 
eine unverkennbare Hinneigung zu der Macht zeigt, 
welche allein den britiſchen und den in Italien do⸗ 
minirenden Einfluß zu neutraliſiren vermöchte; ſo 
wie, daß der ſpaniſche Prätendent, welchen der En- 
kel feines Ahnherrn in Gefangenſchaft hält, den In⸗ 
ſpirationen eines einflußreichen deutſchen Staats⸗ 
mannes unbedingt Gehör leiht und in dieſer Bezie— 
hung wenigſtens eine durchaus antibourboniſche Po— 
litik verfolgt. Nun aber lag unzweifelhaft das vor 
nehmſte Hinderniß eines Erfolges dieſer Politik in 
der durchaus unbedeutenden und unpopulären Per⸗ 
ſönlichkeit des Prätendenten ſelbſt und in der Starr⸗ 


beit feiner. abſolutiſtiſchen Anſichten, mit welcher, ei⸗ 


ner auswärtigen Macht vorläufig weit weniger 
gedient war, als mit einer weſentlichen Aenderung 
der auswärtigen Bezichungen Spaniens. Dieſe 
Politik, deren Werkzeug bis zu einem gewiſſen 
Grade Don Carlos genannt werden kann, hat nie 
Bedenken getragen, die Perſonen, welche ſie als 
Verfechter ihres Intereſſes vorſchob, fallen zu laſſen, 
ſobald deren Untauglichkeit ſich evident herausſtellte, 
und an neue Organe neue Combinationen zu knüp⸗ 
fen; fie hat, nach vielfachen Anſtrengungen Don 
Carlos zur Verzichtleiſtung überredet und durch die 
Vorſchiebung des Prinzen von Aſturien die Mög⸗ 
lichkeit einer neuen Combination eröffnet, deren 


Hauptwerk die Vermählung Karl Ludwigs mit Iſa⸗ 


bella II. ſein würde. Daraus erklärt ſich, daß die 
Abdankung des Don Carlos in den Tuilerien kei⸗ 
nesweges eine ſolche Freude erregt hat, mit der fie 
unter anderen Umſtänden aufgenommen worden 
wäre, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Haft 
des Exprätendenten, für welche jetzt eigentlich kein 
Grund mehr vorliegt, noch geraume Zeit fortdauern 
wird. Daraus erklärt ſich auch die gegen den In— 
fanten feindselige Sprache, mit welcher die miniftes 


möchten. 


riellen Blätter, namentlich das Journal des De, 
bats, die betreffenden Urkunden commentiren, und 
das Ereigniß gern als ein ganz folgenloſes hinſlellen 
Allerdings ſchliett der 47. Artikel der 
neuen Conſtitution die Möglichkent der oben ange 
deuteten Vermählung ſcheinbar aus, allein es bes 
darf nur eines Ausnahmegeſetzes (und dieſes wäre 
nicht das erſte in der meucrem Geſchichte der Halbin⸗ 

ſel), um die Sache, wofern fie anders die Unter- 
ſtützung der Cortes findet, was ſich allerdings be⸗ 
zweifeln läßt, nach Wunſch zu arrangiren. Im⸗ 
merhin aber ſcheint eine derartige Anordnung uns 
verträglich mit dem Beſtehen des gegenwärtigen Ca⸗ 
binets, da die Miniſter bei der Diskuſſion über den 
betreffenden Artikel der Conſtitution mit ihren Er— 
klärungen gegen den Prätendenten und feine Deſcen⸗ 
denz viel zu weit gegangen ſind, als daß ſich ein 
Rückſchritt von ihrer Seite erwarten ließe. Ein 
Cabinetswechſel würde daher der erſte Sieg der hier 
thätigen Politik genannt werden müſſen. Unter 
dieſen Umſtänden iſt die Haltung der Königin 
Mutter höchſt beachtungswerth. Marie Chri— 
ſtine hat, ſeitdem fie ſich als reuige Sünderin dem 
heiligen Vater zu Füßen geworfen, ihren früheren, 
ſehr natürlichen Sympathien für die Julidynaſtie 
entſagt und ſich an die Spitze der Partei in Spa⸗ 
nien geſtellt, deren Ziel die Hemmung des Fort⸗ 
ſchrittts der Revolution, die Verſöhnung mit der 
Kirche und die Anerkennung der nordiſchen Mächte 
iſt. Ihrem Widerſtande iſt es zuzuſchreiben, daß 
Ziapella II. dem Andringen der Miniſter nicht nach⸗ 
gegeben und die revidirte Conſtitntion nicht vor den 
Cortes beſchworen hat deren 17. Artikel, welcher 
die ewige Ausſchließung des Don Carlos und ſeiner 
Familie von der Erbfolge in Spanien ſanktionirt, 
der Königin Mutter ſo anſtößig erſchien, daß fie of⸗ 
fen die Rothwendigkeit, ihn zu ſtreichen, ausgeſpro— 
chen haben ſoll. So viel iſt jedenfalls jetzt gewiß, daß 
gegenwärtig von der Hand des Ptinzen von 
Aſturien für die große von uns oben näher bezeich⸗ 
nete Partei die nächſte Zukunft der auf Spanien be⸗ 
züglichen Politik abhängig gemacht werden ſoll, 
nachdem es einem mächtigen Einfluſſe gelungen, 
den Grafen von Trapani außer Spiel zu ſetzen, 
nachdem das Coburgiſche Seirathsprojekt vor 
ſeinem Entſtehen ſchon geſcheitert iſt, und nachdem 
die Kinder des Infanten Francisco de Paula 
an dem Sterbebette ihrer von Gewiſſensangſt gequäls 
ten Mutter Donna Carlota das Gelübde gethan 
haben, daß von ihrer Familie dem Don Carlos zu— 
gefügte Unrecht nicht noch durch eine Verbindung 
zu vergrößern, welche jeden Weg zu einer Wieder⸗ 
gutmachung dieſes Unrechts verſchließen würde. 
Dieſe letztere Thatſache kann bis jetzt freilich noch 
nicht vollſtändig verbürgt werden, fie beruht indeß 
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auf einem Berichte der Allg. Zig. der von einer fehr 
gut unterrichteten Seite ausgegangen iſt. Das 
Gerücht von der Candidatur eines Erzherzogs, 
welches in einigen Kreiſen auftaucht, zerfällt vor 
der Erwägung, daß eine ſolche Combination nicht 
nur den entſchiedenſten Widerſpruch zweier anderen 
Großmächte finden würde, ſondern auch den Grund» 
ſätzen des Wiener Cabincts ſchnurſtracks zuwider⸗ 
liefe, welches feine Principien hinſichtlich der inne⸗ 
ren Staatsfragen wegen eines augenblicklichen Vor⸗ 
theiles der auswärtigen Politik nur ein ein zi⸗ 


ges Mal verleugnet hat, oder verleugnen mußte 
—— 


Aus Berlin läßt ſich die Brest. Ztg- ſchreiben: 
Das Gewitter, welches ſchon ſeit einigen Wochen 
über den hieſigen, dem Auslande angehörenden 
Schriftstellern zu ſchweben ſchien, beginnt ſich zu 
entladen. Der Dr. Dronke, ein Süd⸗Deutſcher 
hat die polizeiliche Weiſung erhalten, binnen acht 
Tagen Berlin und die Preußiſchen Staaten zu ver⸗ 
laſſen. Dieſe Maßregel erregt ein großes Auffchen, 
weil man nicht im Stande iſt, den Grund derſelben 
zu errathen. Andere Schriftſteller find aufgefor⸗ 
dert, ſich über ihre Heimaths-Verhäliniſſe auszu⸗ 
weifen, und es ſcheint alſo, als ob noch mehrere 
von gleichen Maßnahmen betroffen werden ſollten. 
Darf ich offen fein? Dem aufrichtigen Freunde des 
Vaterlandes muß dergleichen wehe thun. Wohin 
ſoll es führen? Die Stimmung des ſüdlichen 
Deutſchlands, Preußen gegenüber, iſt keine allzu 
freundliche; unſere dortigen Gegner werden jeden 
Anlaß benutzen, die gehäſſigſten Angriffe zu ſormu⸗ 


liren, und wie läßt ſich ein Argument, gleich dem 


vorliegenden ausbeuten! Andererfeits iſt es gewiß 
eine beklagenswerthe Verkennung der gegenwärtigen 
Zuſtände, wollte man glauben, die Schriftſteller 
riefen eine oppoſttionelle Stimmung hervor. Höch⸗ 
ſtens plaudern ſie aus, und beſſer iſt es doch 
immer, ein Uebel, das im Körper ſteckt, komme 
heraus, damit es geheilt werde, als daß man ſeine 
Augen dagegen verſchließt. Was würde man 
aber auch damit erreichen, wenn man ſämmtliche 
jetzt hier anweſenden Schriftſteller, vom Größten 
bis zum Kleinſten austriebe? An die Stelle von 
zehn Verbannten würden zwanzig neue treten, nur 
mit gereizterer Stimmung. Doch gewiß iſt unſer 
ganzes Raifonnement überflüffig. Es läßt ſich ans 
nehmen, daß die Weisheit des Gouvernements eine 
ſo unberechenbar folgenreiche Maßregel nicht ohne 
die reifſte Ueberlegung und die rückſichtsvollſte Aus⸗ 
führung zur Hand nehmen würde. Die Fama ver⸗ 
größert immer. Aber doch haben wir uns in un⸗ 
ſerem Gewiſſen zu diefen Zeilen getrieben gefühlt, 
weil wir wünſchen, daß man höhern Orts auf die 
Stimmung aufmerkſam werde. Wir können uns 


das Zeugniß geben, unſer Vaterland zu lieben und 
gern Hand in Hand mit der Obrigkeit für die Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung zu ſtreiten. 

Die Meldung einer nahe bevorſtehenden Verlo⸗ 
bung des Kronprinzen von Württemberg mit einer 
erlauchten Prinzeſſin unſeres Herrſcherhauſes iſt, 
wie uns der betreffende Correſpondent anzeigt, eine 
voreilige geweſen. 8 

Berlin. — Aus Freiburg im Großherzogthum 
Baden hat uns heute die Oberrheiniſche Zeitung 
die Nachricht gebracht, daß dort mehrere Gewerke 
beſchloſſen hätten, die Preußiſchen Geſellen ohne 
Weiteres zu entlaſſen; das wäre eine betrübende 
Erwiderung auf die Adreſſe, welche, wie die Kö⸗ 
nigsberger Zeitung meldet, mit mehreren hundert 
Unterſchriften verſehen, aus Königsberg an die Her⸗ 
ren von Itzſtein und Hecker abgegangen iſt. Die 
Conjekturen über die Motive der Hecker ' ſchen 
und v. Itzſtein'ſchen Ausweiſung nehmen 
noch kein Ende. Alle nur möglichen Möglichkeiten 
werden aufgeſtellt; die Deputirten hätten nach Schles⸗ 
wig⸗Holſtein gehen wollen, um den Demonſtratio⸗ 
nen gegen das Dänenthum einen Mittelpunkt zu 
leihen; ſie hätten in das Rheiniſche Muſikfeſt eine 
politiſche Färbung hineintragen wollen, und weiß 
Gott was noch alles. Solche auffallende Maßregel 
muß von wichtigen Rückſichten geboten, ſte kann 
nicht von dem polizeilichen Inſtinkte extemporirt 
worden ſein! Wie würde — ſo, motivirt man 


weiter — die Sicherheitsbehörde ſo rückſichtslos 


gehandelt haben, in Dingen, wo ſie die ganze 
Deutſche Preſſe vorausſichtlich zu ihrer Gegnerin 
haben mußte. Einen Grund, einen Grund! In 
der unterm 6. Juni erlaſſenen Erklärung unſeres 
Königl. Polizei⸗Präſidii findet man keinen, kann 
man auch keinen finden. Dieſe Erklärung hat 
eine eigene Wirkung hervorgebracht. Es heißt in 
jener Erklärung, die Badiſchen Deputirten hätten 
„bei Vorlegung des Fremden-Meldebuchs des Gaſt⸗ 
hofes“ geſagt, „daß ſie keine Päſſe gebrauchten 
und auch ſolche nicht bei ſich führten.“ Es ſteht 
nun noch zu erwarten, ob die Ausſage des Man⸗ 
nes, der dieſe „Vorlegung“ beſorgte, auch mit der 
Yeußerung der Deputirten übereinſtimmt. Aber 
geſetzt, dem wäre wirklich fo, müßte da die Polizei 
nicht ſelbſt nachfragen, ob die Herren, welche doch 
ſchwerlich eine ſo weite Reiſe ohne Paß machen 
würden, nicht etwa durch die Ungunſt des Augen- 
blicks beſtimmt worden ſeien, den Anfrager mit 
ſolchen Worten abzuweiſen? Und dann — muß 
ein Mann, der keinen Paß beſitzt, gleich über die 
Grenze gebracht werden, namentlich einer, der durch 
ſeine Stellung und ſeinen Namen hinlängliche Bürgs 
ſchaft leiſtet? Die polizeiliche Erklärung ſcheint ſelbſt 
zu fühlen, daß ſie zur Aufhellung der Motive nichts 
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beiträgt. Wozu dann aber die ganze Erklärung? 
Sie macht die Sache womöglich noch ärger, indem 
ſie Männern, die jetzt in Aller Mund leben, an⸗ 
geblich berichtigend gegenüber tritt, und zwar un⸗ 
ter Benutzung von Worten eines — Kellners viel⸗ 
leicht. Das hat man überall gefühlt und öffentlich 
ausgeſprochen. Das ganze Faktum wird noch be⸗ 
trübender, wenn man Parallelen zieht. Man ſagt: 
was würde die Engliſche Regierung thun, wenn 
der Iriſche Agitator aus einem Deutſchen Staate 
verwieſen, was die Franzöſiſche, wenn Lamartine 
über die Grenze gebracht worden wäre? (Bresl. 3.) 
Berlin. — In der letzten Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung hatte der Vorſtand der 
Chriſtkatholiken hierſelbſt, geſtützt auf den Umſtand, 
daß man jetzt einen Geiſtlichen beſitze, um Auszah⸗ 
lung der bewilligten Beihülſe von 1000 Thlr. pro 
1845 gebeten. Die Verſammlung ſoll ſich damit 
einverſtanden erklärt, jedoch bemerkt haben, daß 
die Gemeinde ſelbſt für einen Kirchhof zu ſorgen habe, 
und will den Magiſtrat erſuchen, dahin zu wirken, 
daß die Ausübung des Gottesdienſtes baldigſt in 
tiner Kirche ſtäduiſchen Patronais fatıfinden könne. 
Breslau den 10. Juni. Es hat ſich hier das 
(unverbürgte) Gerücht verbreitet, der erwählte 
Fürſtbiſchof Herr von Diepenbrock werde nicht 
in Salzburg, ſondern in Breslau von dem Car- 
dinal⸗Erzbiſchof Fürſten von Schwarzenberg 
conſecrirt werden. Die Abreiſe des erſteren aus 
Regensburg ſollte am 4. d. M. erfolgen. 
(Bresl. Ztg.) 
Die deutſch⸗katboliſche Gemeinde zu 
Schwerſenz, der Czerski am 20ſten Mai das 
Evangelium brachte, ſagt demſelben in der Schleſi⸗ 
ſchen Zeitung ihren Dank dafür, ſowie dem evan⸗ 
geliſchen Prediger Thönert in Schwerſenz, der ihr 
die kirchlichen Geräthſchaften fo wie den evangeli⸗ 
ſchen Kirchhof zur Verſammlung überlieh. Am 
Schluſſe bittet fie um Veiſtand in ihrer großen Ars 
muth, wenigſtens um eine Unterſtützung mit Bibeln. 
Vom Niederrhein. = Schon feit langer 
Zeit klagen unſere untergeordneten Militalrärzte 
über ihre Stellung. Mehrmals hat es geheißen, 
das Miniſterium der Medizinal-Angelegenheiten 
nehme ſich ihrer Sache ernſtlich an, noch immer aber 
hat ſich ihre Stellung nicht geändert. Und doch 
wäre es Zeit, daß endlich etwas für Männer ge⸗ 
ſchähe, die ſich ſo gedrückt fühlen müſſen, wie gar 
niemand ſonſt, der vom Staate eine Poſttion er— 
hält. Die Preubiſchen Regimentsärzte haben 
Dauptmannsrang, die Vataillonsärzte. den eines 
jüngſten Difizieres, die Kompagnie⸗Chirurgen ran⸗ 
giren mit den Unteroffizieren. Wir wollen nur 
von den Letzeren reden und die Verbeſſerung ihrer 
Lage auf's Reue dem Wohlwollen und der Gerech⸗ 


tigkeit der Regierung an's Herz legen. Die Stel⸗ 
lung derfelben mag zu einer Zeit ehrenvoll genug 
geweſen ſein, als man an fie ſelbſt eben auch gar 
keine Anſprüche machte, als ſie ſelbſt gewöhnliche 
Pflaſterer ohne alle wiſſenſchaftliche Bildung waren. 
Jetzt iſt dies anders. Man verlangt mehr von dieſen 
Männern und ſie leiſten mehr. Faſt alle haben eine 
wiſſenſchaftliche Bildung. Die große Konkurrenz ruft 
in dieſe Karriere tüchtige Leute, und abgeſehen von 
ihrem ſehr ſpärlichen Gehalt, beraubt man ſie auch 
des Anichens, welches ihnen ihrer Bildung nach zus 
kommt. Kann man das die Wiſſenſchaft ehren 
nennen? Iſt es eine Anerkennung des Studiums, 
der Bildung, der jahrelangen Anſtrengung, wenn 
man den Arzt faft auf die tieſſte Stufe der militai⸗ 
riſchen Hierarchie ſtellt? Der Regimentsarzt, wel⸗ 
cher außer dem Dienfte den Kompagnitarzt als feis 
nen Kollegen begrüßt, hat in Uniform zwiſchen ſich 
und ihm die unermeßliche Kluft vom Haupt⸗ 
mann bis zum Unteroffizier, Eine ſolche zeitwidrig⸗ 
Anomalie hätte längſt aufhären und bei den vielfa⸗ 
chen Aenderungen in unſerm Militairweſen hätte 
auch fie ſchon lange fallen ſollen. (Uach. 3.) 
Arr. 


Ausland. 


——— 


Deutſchland. 


Der allerdings ſebr lügenbaften Augsburger Pofl⸗ 


Zeitung wird aus Hann aver bom 31. Mai ges 
ſcrieben; „Ein hochgeſtellter proteſlantiſcher Predi⸗ 
ger in Hannover, wie man ſagt Ober⸗Conſiſtorial⸗ 
Rath und Schloßprediger, hatte ſich erlaubt, in 
einer Predigt, wo auch die Fürſtin von Solms, 
Braunfels, Gemahlin des Königl. Stlefſohns, ge⸗ 
borene Fürſtin Kinsky aus Oeſlerreich, eine Katho— 
likin, anweſend war, gegen die katboliſche Reli⸗ 
gion, ihre Bekenner und gegen das Oberhaupt der 
katholiſchen Kirche loszuziehen. Der König, guf⸗ 
gebracht (und das mit Recht) über ein fo rückſichts⸗ 
loſes und intolerantes Benehmen des Hofpredigers, 
befahl demſelben, der gedachten Fürſtin über ſolche 
Ueberellung eine genugthuende Erklärung zu geben 
und förmlich Abbitte zu thun, was denn auch 
geſchah.“ 

Bamberg — Schon vor längerer Zeit mel⸗ 
dete die Schleſiſche Zeitung, auch von Bamberg 
ſeien an die Diſſentergemeinde zu Breslau Geldbei⸗ 
träge von 28 Thaler eingeſendet worden. Unſer 
Tageblatt erwidert aber hierauf: „Wahrſcheinlich 
if dies ein bloßer Druckfehler, und ſtatt Bamberg 
ſoll es „Bromberg“ in Schleſten (guter Geograph, 
dieſer Bamberger!) heißen, denn wir wüßten wahr⸗ 
baftig nicht, wer hier fo lebhaſte Sympathien für 
dieſe Gemeinde hegte und zugleich 28 harte Thaler 
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an fie einfenden follte, Zwiſchen Sympathien und 
28 Thalern liegt eine große Kluft.“ 

Man erzählt ſich hier — ſchreibt man dem Rhei⸗ 
niſchen Beobachter aus München vom 30. Mai —, 
theils mit Freude theils mit Bedauern, daß ein kö⸗ 
niglicher Prinz den mündlichen Aus druck ehrerbietig 
ſten Dankes für feine warme Vertretung der Sy⸗ 
nodalbeſchwerden von Seiten einzelner hieſiger Pro⸗ 
teftanten nicht zurückgewieſen und ſich über denſel⸗ 
ben nicht in Ungnade geäußert habe. 

. Oeſterreich. 

Von der Vöhmiſchen Grenze. — Der 
Arzt Dr. Mack, in dem Fabrikdorſe Warnsdorf, 
der vor etwa drei Wochen mit einem andern Ein⸗ 
wohner gefänglich nach Leitmtriz abgeführt wurde, 
weil die Geiſtlichkeit ihn als einen Leiter reforma⸗ 
toriſcher kirchlichen Ideen denuneirt hatte, ſoll für 
wahnſinnig erklärt worden ſein. Da der Mann in 
Warnsdorf und der Umgegend in großer Achtung 
ſteht, ſo hat dieſe Wendung ſeines Schickſals eine 
eigenthümliche Stimmung hervor zu rufen nicht vers 
fehlen können. Seine Frau iſt lebensgefährlich 
krank geworden. Später haben noch andere Ver⸗ 
haftungen ſtattgefunden. Einige Individuen, wor⸗ 
unter ein Hausbeſitzer, Namens Stipper, haben 
ſich nach Preußen geflüchtet. (Rhein. Beob.) 

Frankreich, a 

Paris den 9, Juni. Nach einer Notiz in den 

Debars hat Sir Robert Peel am 6. Juni im 


Hauſe der Gemeinen auf eine Interpellation des 


Lord John Manners erklärt: „die Franzöſiſche Res 
gierung habe dem Engliſchen Kabinet die Abdankung 
des Don Carlos offiziell zur Keuntniß gebracht, fo 
wie auch das Begehren des Infanten um Päſſe zum 
Gebrauch der Bäder in den Pyrenäen; die 
Franzöſtſche Regierung ſei geneigt, dieſem Verlangen 
zu entſprechen, und die Engliſche Regierung habe 
nichts dagegen.“ (Nach dem Parlamentsbericht in 
den Times vom 6. Juni hat Peel nichts erwähnt 
von Päſſen nach den Pyrenäenbädern; Don 
Carlos hat nach den Times nur verlangt, ſich von 
Bourges wegbegeben zu dürfen und mit Päſſen, 
um Frankreich zu verlaffen, verſehen zu 
werden.) 

Die Preſſe will wiſſen, die Regierung habe 
zwei telegraphiſche Depeſchen aus Spanien erhalten, 
in deren ſtolge Maßregeln ergriffen worden ſeien, 
eine große Zahl Flüchtlinge oder Exulanten von den 
zwei Partien der Karliften und der Exaltados aus 
Paris zu entfernen. 

Die Gazette giebt folgende Notiz im Orakel⸗ 
ton; „Auflöſung der Kammer. Was auch 
die miniſteriellen Journale ſagen mögen, was man 
auch von Paris aus in confidentiellen Mittheilungen 
ſchreiben mag, unſere Freunde dürfen für gewiß 


annehmen, daß die Wahlen in den nächſten No⸗ 
vember fallen werden. Wir wiffen pofitiv, daß 
die Auflöſung der Kammer entſchieden in.“ 

Nach dem Londoner Morning Herald vom 
4. Juni hat ſich bei der Kreuzerflorte an der Afrika⸗ 
niſchen Küſte ein beklagenswerthes Ereigniß zuge⸗ 
tragen. Ein Engliſches Wachtſchiff, „Wasp“, von 
18 Kanonen, hatte ein Schiff mit einer Ladung 
Neger angehalten und nach Sierra Leone geſchickt. 
Unterwegs begegnete die Priſe einem andern Negere 
ſchiff, das auch genommen wurde; man detachirte 
einen Ofſizier mit 8 Mann auf dieſe neue Priſe; 
unterwegs nach Sierra Leone empörte ſich die Mann⸗ 
ſchaft und brachte alle Engländer an Bord um; 
48 Stunden ſpäter ſiel die Priſe einem andern 
Kreuzerſchiff in die Hände; man hat die Piratens 
und Mörderbande nach der Inſel Ascenfion gebracht. 

Der Prozeß Affenaer hat vorgeſtern vor dem 
Caſſationshof (wie bereits vorläufig berichtet wurde) 
eine neue und ſehr merkwürdige Entſcheidung erhals 
ten. Der Caſſationshof eniſcheidet: das Urtheil 
des Aſſiſenhofs if zu confirmiren, in fo weit es die 
Veturtheilung Affenaer’s in fünf Jahre Gefängniß 
und zehn Jahre polizeiliche Ueberwachung ausſpricht; 
dagegen if die Beſtimmung, daß dem Herrn Moi⸗ 
rez (der als Geſchäftsmann der Jeſuiten in der Poſt⸗ 
firoße bei dem Prozeß figurirte) die bei Affenaer bei 
feiner Verhaftung vorgefundenen Gelder und Effek⸗ 
ten zugeſtellt werden ſollen, im Intereſſe des 
Geſetzes kaſſirt, ohne daß debhalb die Sache 
vor einen andern Gerichtshof verwieſen würde. Moi⸗ 
rez mag, um zu den gedachten (den Jeſuiten ent⸗ 
wendeten) Geldern und Effekten zu gelangen, eine 
Civilklage anſtellen. Die in Beſchlag genoms 
menen Gegenſtände ſind: 240 Fr. in Silber, 
12,500 Fr. in Bankbillets, 354 Pfd. St. in 
Engliſchen Banknoten und 22 Actten der Belgiſchen 
Bank. 

Der Herzog und die Herzogin von Nemours ſind 
in 21 Stunden von Boulogne nach Falkſtone ges 
kommen und waren am 4. Juni um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags im Buckinghampalaſt. 

Der Herzog von Nemours und feine Gemahlin 
werden 14 Tage bei der Königin Victoria zum Bes 
ſuch bleiben. 

Spanien. 

Belgiſche Blätter enthalten folgende mit Taus 
benpoſt eingetroffene Nachricht. 

Madrid den 30. Mai. Auf einigen Punkten 
in den Straßen Madrids haben ſich revolutio⸗ 
naire Kundgebungen gezeigt. In Folge der 
Wachſamkeit der Regierung iſt die Ruhe noch nicht 
geflört worden. Die Aufregung der Gemüther iſt 
ſehr groß und die contre⸗revolutionairen (2) Con- 
ſpiranten rühren ſich in jeder Weiſe und arbeiten an 


1342 


dem Umſturz der beſtehenden Ordnung. Die Mis 
niſter Mon, Pidal und Martinez de la 
Ro ſa follen abtreten wollen. 

Den Conſpir anten und Wühlern, welche 
die ſchlimmſten Feinde der Ordnung und des Lan⸗ 
des find, kann nichts willkommener fein als die 
brutale Gewaltthätigkeit, welche ein eins 
zelner Miniſter auf unbegreifliche Weiſe ſich 
kürzlich gegen zwei Bürger ihrer politiſchen 
Meinung wegen erlaubte. Durch dieſen räth⸗ 
felyaften Akt, welcher in allen Zeitungen einen Wis 


derhall der Entrüſtung ſindet und über den nur die 


amtlichen und halbamtlichen Blättter ſchweigen, 
hat die Regierung in einem Tage mehr wohlges 
finnte und rechtliche Freunde ſich entfremdet, als es 
den Anarchiſten in Jahren möglich geweſen wäre. 
Man iſt auf eine amtliche Erklärung hinſichtlich des 
polizeilichen Gewaltſtreiches gegen die beiden Oppo⸗ 
ſitionsmänner um ſo mehr geſpannt, als die mini⸗ 
ſteriellen Federn ſich bemühen, denſelben durch aller⸗ 
lei, offenbar aus der Luft gegriffene Gerüchte von 
der Himmel weiß was für entdeckten gefährlichen 
Complotten zu entſchuldigen. 
Sch wei z. 

Zürich den 7. Juni. Geſtern ſind zwei Abge⸗ 
ordnete der hieſigen Eiſenbahnconceſſionäre, Direk- 
tor Eſcher und Imhof nach Baden gereiſt, um eine 
Unterredung mit der Eiſenbahncommiſſion des Kans 
tons Aargau zu beſtehen, wo die Eonceffionsfrage 
durch den Kanton Aargau und das ſich darauf ſtüz⸗ 
zende Expropriationsgeſetz zur Sprache kommen wird. 
Bon da reiſen dieſe Herren nach Karlsruhe, um 
mit der dortigen Regierung über den Anſchluß der 
projektirten Bahn auf dem rechten Rheinufer beim 
Aargauiſchen Koblenz Verhandlungen zu pflegen. 
Dieſe Angelegenheit beſchäftigt nun in hohem Maße 
die Schweizeriſche Bevölkerung und es iſt wohl gut, 
daß ein anderer das öffentliche Intereſſe anſprechen— 
der Gegenſtand auftaucht, der die verderblichen po 
litiſchen Händel für eine Zeitlang in den Hintergrund 
ſtellt, und der radicale Rauch aus den Köpfen der 
Bürger verfliegt. 

Von der Schweizergränze den 6. Juni. 
Berichten aus Luzern zufolge wird daſelbſt ſchon 
in dieſem Monat der Jeſuitenbeſchluß in Vollzug 
geſetzt werden, aus Beſorgniß, wie es heißt, daß 
ſpäter feine Vollziehung durch die Umtriebe der Ras 
dikalen auf's neue in Frage geſtellt werden könnte. 
Frankreich und England haben ſich in Luzern für 
die Rettung des Dr, Steiger verwendet und ſich 
angeboten, denſelben zur Deportation in ein außer⸗ 
europäiſches Land zu übernehmen. Die Luzerner 
Regierung ſoll jedoch dieſe Anträge abgelehnt und 
ſich mit dem Erſuchen zur Uebernahme Steiger's 
an die Oeſterreichiſche (alſo nicht an die Sardini⸗ 

ſche?) Regierung gewandt haben. Es iſt zu hoffen, 


daß Oeſterreich dem Geſuch willfahren werde, da 
von Luzern aus erklärt worden, daß es im entges 
gengeſetzten Fall ſich genöthigt ſehen würde, Stei⸗ 
ger erſchießhen zu laſſen, um ihn für Luzern un⸗ 
ſchädlich zu machen. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 3. Juni. Nicht der 
Gemahl der Königin Victoria, Prinz Albrecht, wie 
es früher irrthümlich hieß, ſondern JJ. KK. HH. 
der Prinz Karl von Preußen und die Prinzejs 
ſin Friedrich der Niederlande werden in 
dieſem Monate hier zum Beſuch erwartet. Das 
Geburtsfeſt Ihrer Maj. der Kaiferin wird, wie in 
früheren Jahren auch diesmal mit einem großen 
Feſte in Peterhof gefeiert werden. — Mit Kaiſerl. 
Genehmigung iſt es geſtattet worden, während der 
gegenwärtigen Schifffahrt Ruſſ. Getreide aus den 
Häfen Riga's u. Pernau's feewärts in andere Ruſ⸗ 
ſiſche Häfen, und ebenſo ausländiſches Getreide aus 
den genannten Häfen in kleinen Fahrzeugen nach 
Livland und den Gegenden an der Düna zu ver⸗ 
führen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Brieg meldet die Brest. Ztg.: Neulich 
find an einen dem Geiſte nach geeigneten Unteroffis 
zier eine Anzahl Traktätchen und Wunder⸗ 
medaillen auf die Hauptwache gelangt, um 
fie unter die (aus Glatz zu uns gekommene) Mann⸗ 
ſchaft zu verthetlen. Es geſchah auch; allein der 
wachthabende Offizier, der dieſe ſtille Wirkſamkeit 
der Maria Herz- Erzbruderſchaft wahrnahm, con⸗ 
ſiscirte zur Ehre der heiligen Vernunft die wunder⸗ 
thätigen Sachen. 

Es iſt in dieſer Zeitung ſchon gemeldet worden, 
daß in Jeſſen (Provinz Sachſen) 8 Perſonen nach 
dem Genuſſe eines Frühſtückes, namentlich aber nach 
dem Genuſſe weißen Weines, unter ganz ähn⸗ 
lichen Symptomen erkrankten, und 4 von ihnen 
binnen kurzer Zeit ſtarben. Aus allen Umſtänden 
geht hervor, daß hier eine Vergiftung durch vers 
fälſchten weißen Wein ſtattſand, denn die Ite 
Perſon, welche ebenfalls an dem Frühſtück Theil 
nahm, dabei aber rothen Wein trank, blieb ge⸗ 
ſund. Die Magdeburger Zeitung (ſo wie die dor⸗ 
tige ganze Umgegend) iſt der Anſicht, daß hier an 
eine zufällige Vergiftung nicht zu denken ſei, und 
ſpricht den Wunſch aus, daß die Behörden ihre 
Aufmerkſamktit jenem traurigen Falle in Jeſſen 
zuwenden möchten. „Möchten“, ſo ſchließt die 
Magdeburger Zeitung, und wir glauben, daß dieſe 
Worte überall zu beherzigen ſind, „möchten unſere 
Eifige, Bier⸗, und wir müſſen, leider! hinzuſetzen, 
unfere Wein ⸗ Brauereien, einer ſtrengern 
medizinal⸗ polizeilichen Kontrole unters 
worfen werden!“ 


Muſikaliſches. ’ 

Das von Herrn Dobrzynski letztbin veranſtaltete 
Konzert brachte uns die Wiederholung feiner Preis⸗ 
Symphonie, die ſich durch Klarheit der Hauptideen, 
Melodienfluß und eigenthümlich harmoniſche Com⸗ 
binationen auszeichnet, und uns zu der Bemerkung 
Veranlaſſung giebt, daß das ruhige, einfach ge⸗ 
haltene Andante unſtreitig der gelungenſte Theil des 
Ganzen if. In der Anlage an J. Hayd'n erin⸗ 
nernd, tritt im weitern Verlaufe die Mozart'ſche Be⸗ 
handlungsweiſe hinſichts der Inſtrumentation hinzu, 
und ſucht ſich, einige moderne Harmonieſtellen aus⸗ 
genommen, bis an's Ende geltend zu machen. Die 
Ouvertüre zu der Oper „Moubar“ iſt ſo reich, ſo 
effektvoll inftrumentirt, daß man ſie jedesmal mit ges 
ſteigerter Aufmerkſamkeit hören muß, und wurde vom 
Orcheſter namentlich im Solo des Eingangs⸗Satzes 
ſowohl auf der Paßtuba als auf dem Horn) mit Aue 
ßerſter Präcifion ausgeführt, wofür der gebührendſte 
Dank hiermit gebracht wird. — Das Volkslied, wel⸗ 
ches einfach und reizend iſt, war für dieſes Konzert 
eigens fürs große Orcheſter geſetzt, und ließe fi) ge⸗ 
gen dergleichen inſtrumentirte Lieder Vicles ein⸗ 
wenden, da auch das Lied, wie jede andere Kompo⸗ 
ſitionsgattung, feine Grenzen hat, fo gab es den⸗ 
noch Zeugniß von der Gewandtheit und Kenntniß der 
Orcheſtermittel, die dem Komponiſten zu Gebote ſte⸗ 
hen, und geſiel ſeines nationellen Typus wegen am 
meiſten. Vielleicht hätte uns Herr D. ſeinen Bolero 
hören laſſen, wenn die Zeit der Aufführung nicht ſo 
kurz geweſen wäre. Kam bach. 
— — — ü—ñ—ä—— ne 

* 4 * 

Herr Bornhagen hat am 11. Juni das dritte 
Gun gelſche Konzert gegeben und abermals bekun⸗ 
det, daß er ganz geeignet ſei, allen Wünſchen in 
dieſet Hinſicht zu entſprechen, und der zahlreiche Be⸗ 
ſuch unſeres gebildeten Publikums, womit ſein Un⸗ 
ternehmen belohnt wurde, wird ihn gewiß in den 
Stand ſetzen, etwaigen kleinen Mängeln, wie der 
Beſchränktheit des Büffets und der Bedienung abzu⸗ 
helfen. Die einzelnen muſikaliſchen Piecen wurden 
unter der umfichtigen und thätigen Leitung des Hrn. 
Scholz vortrefflich durchgeführt und den Herren 
Muſikern wurde durch rauſchenden Beifall gerechte 
Anerkennung gegeben. Möge dem Herrn Born— 
hagen, welcher keine Mühe und Koſten ſcheut, ſei⸗ 
nem Unternehmen die möglichſte Vollkommenheit zu 
geben, bei der Eröffnung eines Abonnements eine 
recht zahlreiche Theilnahme geſchenkt werden. Wie 
wir hören, iſt eine bedeutende Anzahl der neueſten 
Compoſitionen aus Wien und Verlin verſchrieben, 
unter denen auch der ſo beliebte „Beobachter an der 
Spree“. Zugleich machen wir darauf auſmerkſam, 
daß am nächſten Mittwoch, dem Tage der Schlacht 
bei Belle-Alliance, zum J. Abonnement auch die große 
Schlacht-Muſik von Beethoven vorgetragen werden 
wird. n. 


Aufruf zur Unterſtützung 
der durch Ucberſchwemmung in Nothſtand gerathenen 
Bewohner des Grünbergſchen Kreiſes. 

Die diesjährigen Ueberſluthungen des Oderſtromts 
haben die Niederungen des Grünbergſchen Kreiſes 
mit ſo gewaltigen und umfangreichen Verhecrungen 
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heimgeſucht, daß die Annalen der hieſigen Gegend 
ähnliche nicht aufzuweiſen haben. In Folge von 5 
Deichbrüchen wurden die Niederungen beider Ufer in 
einer Ausdehnung von 7 Meilen unter Waſſer geſetzt. 
In mehreren der Strömung zumeiſt ausgeſetzten Ort⸗ 
ſchaften find Wohnhäuser und Wirthſchaftsgebäude 
theils gänzlich zerſtört, thecls dergeſtalt beſchädigt 
worden, daß ſie dem Einſturz drohen und eine fer⸗ 
nere Benutzung derſelben unmöglich iſt. Die Win⸗ 
terſaaten ſind größtentheils verheert, Ländereien des 
beſten Niederungs-Bodens total verſandet und na⸗ 
mentlich viele kleinere Grundbeſitzer dadurch völlig 
ruinitt. Indem wir dieſe große Kalamität hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß bringen und allen Denen, 
welche fremder Noth ein aufrichtiges und lebendiges 
Mitgefühl widmen, die Verunglückten zu liebreicher 
Hülſeleiſtung auf das Angelegentlichſte empfehlen, 
hoffen wir um fo zuverſichtlicher auf geneigte Berück⸗ 
ſichtigung unſerer dringenden Bitte, als die Stadtz 
und Landbewohnerſchaft des hieſigen Kreiſes durch 
bereitwillige und reichliche Unterſtützungen der Ve⸗ 
drängten anderer, theilweiſe ſehr entlegener Gegen⸗ 
den ſich ſtets auf das Rühmlichſte ausgezeichnet hat. 
Jede Darreichung wird von uns dankbar empfangen 
und zum Beſten der Hülfsbedürftigen mit Gewiſſen⸗ 
haftigkeit verwendet werden. 

Die geſammelten Beiträge bitten wir an den hie⸗ 
ſigen Unterftügungs: Comite unter Adreſſe des Kreis⸗ 
Steuer⸗Einnehmers Hellmann gelangen zu laſſen. 

Grünberg, den 14. Mai 1845. 

Der Comité zur Unterſtützung der durch Ueber⸗ 
ſchwemmung in Nothſtand gerathenen Bewoh⸗ 
ner des Grün bergſchen Kreiſes. 

v. Bojanowsky, Landrath. Prinz Ferdinand Ca⸗ 
rolath-Schönaich auf Saabor. Förſter, Commer⸗ 
zienratb. Frühbuß, Paſtor. Götze, Oberamtm. 
Grempler, Rathsherr. Hadelich, Land- u. Stadt⸗ 
gerichts-Dir. Hellmann, Kreis⸗St.⸗Einn. Freih. 
v. Kottwig, Rittm. a. D. Krüger, Bürgermeiſter. 
Krug, Scholtiſeibeſitzer. Kuntze, Juſtizrath. Mühle, 
Stadtv.⸗Vorſteher. Otto, Rathsherr. Pflug, Pas 
for. Wolff, Superint. 

Unſere Kämmerei-Kaſſe iſt bereit, die ihr zu dem 
obigen Zweck zukommenden milden Beiträge in Em⸗ 
pfang zu nehmen und darüber zu quittiren. — Die 
Namen der reſp. Geber ſollen nach dem Schluſſe der 
Sammlung bekannt gemacht werden. 

Poſen, den 3. Juni 1845. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Gutspächter Herr Julian v. Suchorzew— 
ski aus Wierzeja, und das Fräulein Floren⸗ 
tine v. Brodnieka aus Wilkowo, haben vor 
Eingehung ihrer Ehe mittelſt Ehevertrages vom 30. 
December 1841 die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen, welches hierdurch zur öf— 
fentlichen Kenntuiß gebracht wird. 

Samter, den 21. April 1845. 

Königl. Land- und Stadtgericht. 


FR 7 
Auktion. 
Mittwoch den 18. Juni Vormittags von 10 Uhr 


ab ſoll im Gaedeſchen Haufe Berliner Straße Nr. 
31 eine Treppe hoch wegen Verſetzung von hier, ein 
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gutes Mobiliar von Mahagoni und anderem Holz, 
beſtehend aus Sophas, Tiſchen, Stühlen, Schränken, 
Kommoden, Spiegeln ꝛc. wobei 2 Trumeaur und 1 
Sckretair von Mahagoni-Holz, Haus- und Küchen⸗ 
geräthſchaften nebſt mehreren anderen Gegenſtänden 
und Mittags nach 12 Uhr ein Holzwagen und ein 
Schlitten verſteigert werden. 
Anſchütz, 

Hauptmann a. D. u. Königl. Auktions-Kommiſſ. 
— —— —— —ñ—d̃ . Vi:Fkkĩ—ſ.ĩ — m an 


Auktion. 

Mittwoch am 18ten Juni d. J. Vormittags 
8 Uhr werde ich in dem ehemal. Zimmermann 
ſchen Grundſtücke No. 203. St. Martin verſchiedene 
Nachlaß⸗Gegenſtände, als: Zinn, Kupfer, Dich» 
fing, Betten, Leinenzeug, Möbel, Kleidungsſtücke, 
und mehreres Hausgeräth öffentlich verkaufen. 

Poſen, den 14. Juni 1845. 

Kurz hals. 


Keine Zeit zum Abſchiednehmen wegen meiner 
ploͤtzlichen Abreiſe am 12ten dieſes Monats früh 6 
Uhr von hier nach Mecklenburg⸗Schwerin, ſage ich 
allen meinen Freunden und Bekannten ein herzliches 
Lebewohl. Carl Meier, 

aus Mecklenburg-Schwerin. 


Verkauf des Inventariums zu Dembnica 

bei Gneſen. 

Am 30ſten Juni d. J. und an den folgenden 
Tagen werde ich, gemäß meiner frühern Bekannt- 
machung, zu Dembnica bei Gneſen, 1800 Stück 
hochveredelte Schaafe, 46 Arbeitsochſen, 30 Kühe, 
50 Stück Jungvieh, 22 Fornal⸗Pferde, 10 Foh⸗ 
len und ſämmtliches Wirthſchaftsgeräthe im Wege 
einer öffentlichen Privat-Licitation gegen gleich baare 
Zahlung verkaufen laſſen. 

Am erſten Tage werden die Schaafe, an den fol— 
genden das Rindvieh und zuletzt die Pferde zum 
Verkauf geſtellt. Cunow. 


Auf dem Dominio Zakrzewo bei Rawicz ſteht 
ein Piſtoriusſcher Apparat nebſt ſaͤmmtlichen zur 
Brennerei gehörigen Utenſilien, alles wenig gebraucht 
und im beſten Zuſtande befindlich, aus freier Hand 
ſehr billig zu verkaufen. 


In Rombczyn bei Wongrowitz iſt die Brennerei, 
zu circa 3 Winſpel täglichen Betrieb, vom J. Juli c. 
an auf 3 Jahre zu verpachten. Die näheren Be— 
dingungen find bei dem daſigen Wirthſchafts-In-⸗ 
ſpektor einzuſehen. 


Auf dem Dominium Modrze bei Stenſchewo 
ſtehen 300 Mutterſchaaſe zum Verkauf. Die Wolle 
davon iſt mit 73 Nihlr. der Centner verkauft worden. 
Käufer können den Preis beim Amtmann Wis nie- 
wski in Modrze, oder in Poſen Dominikaner— 
Straße No. 371. erfahren. 


Ein neuer Mahagoni-Flügel, von ganz vorzügli⸗ 
chem Ton, iſt billig zu verkaufen. 
Herrn Machatius, Gerberſtraße No. 7. 


Die erſten neuen Heringe hat erhalten und em⸗ 
pfiehlt pro Stück a 14 Sgr. Schockweiſe billiger. 


Appel 
Wiel rah Dr 9. Poſſſele 


Das Nähere bei 


Sämmtliche Seidenſtoffe, Mousselin de lains, 
Twilts, Long⸗Shawls, Umſchlage-Tücher und Mo⸗ 
denzeuge überhaupt, en gros wie en detail, ſind 
wiederum in reicher Auswahl zu bedeutend her⸗ 
abgeſetzten, jedoch feſten Fabrikpreiſen bei 

Arnold Witkowski, 
Markt- u. Schloßſtr.⸗Ecke No. 84 erſte Etage. 


— — —ꝙ—ü—̈ÿ — — 
Bei günſtigem Wetter Mittwoch den Sten, bei 
ungünſtigem Wetter Freitag den 20ſten d. Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr Konzert im Caſino⸗Garten. 
Die Caſino-Direktion. 


Großes Garten⸗Konzert 


mit brillanter Erleuchtung am Dienſtag den 17ten 
d. M. Abends 6 Uhr. Entrée 21 Sgr. Eine 
Dame vom Herrn eingeführt, iſſ entrécfrei. Hier⸗ 
zu ladet ergebenſt ein edel, 

im Gerhardt“ ſchen Garten. 


Montag den 16ten d. Mts.: 
Abonnement⸗Konzert VI. im Schilling 
— — — ꝗ— — — 
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Abonnements⸗Eröffnung 


der 


GUNg’L SCHEN 
ORIGINAL- GO\GERTE. 


Die glänzende, immer mehr ſich fieigernde Theil— 
nahme des verehrten Publikums an den von mir ver⸗ 
anſtalteten Gun g'lſchen Konzerten, veranlaßt 
mich, ein Abonnement auf 12 Konzerte, unter 
fernerer Leitung des Herrn Scholz und der bis— 
herigen Kapelle, zu eröffnen. — Der Abonne⸗ 
mentspreis für alle 12 Konzerte beträgt a) für eine 
Familie 1 Rihlr. 20 Sgr., b) für eine einzelne Per⸗ 
fon 1 Rthlr. Das Nähere enthält die Abonnements⸗ 
Liſte, welche in der Muſikalien-Handlung der HH. 
Gebr. Scherk, Markt No. 77., zur gefälligen 
Einſicht bereit liegt, wo auch die betreffenden Billets 
entgegengenommen werden können. — Es wird mir 
immer Ehrenſache ſeyn, das Vertrauen meiner ver⸗ 
ehrten Gönner zu verdienen, und das Bewußtſeyn, 
zur allgemeinen Heiterkeit beigetragen zu haben, ſei 
mein ſchönſter Lohn. x 

Somit empfehle ich ergebenft dieſes neue Unterneh- 
men behufs zahlreicher Unterſchriſten dem geneigten 
Wohlwollen. 


Poſen, im Juni 1845. C. Vornhagen. 


Thermometer + und Barometerfiand fo wie Wind⸗ 


richtung zu Poſen, vom 8. bis 14. Juni. 
— —— — 


Tag. b demeterſand Barometer: Wind. 
tieſſter höchſſer ] Stand. 
8. Juni I +. 12,3% + 240 1283. 08810. 
9. = [+ 145% + 22,4 28 1% NW 
n + 11,4% + 18,0% 28 = 4,3 [NW. 
II. [4 99 ＋ 20,228 40 NW. 
12. + 10,0% + 22,0 28 = 38 NW. 
13. [ 126% + 233° 128 - 40, NW. 
14. „ I+ 127 + 245° 18 - 35.0. 


